
Willensvollstrecker: Wann macht er Sinn, was darf und was muss er tun

Kostspielige erbrechtliche Streitig
keiten entstehen meist deshalb, weil 
über die Verwaltung oder Teilung  
der Erbschaft Uneinigkeit unter den 
Erben besteht oder die Erben gene-
rell zerstritten sind. Hier kann die 
Einsetzung eines Willensvollstreckers 
Abhilfe schaffen.

Was macht ein  
Willensvollstrecker?
Der Willensvollstecker hat die Aufga­
be – wie es sein Name schon sagt – dem 
letzten Willen des Erblassers zur Durch­
setzung zu verhelfen. Er hat zwei 
Hauptaufgaben: Er muss einerseits die 
Erbschaft als Ganzes verwalten und 
andererseits auf eine Teilung der Erb­
schaft unter den Berechtigten hinar­
beiten. 

Verwalten bedeutet, dass der Wil­
lensvollstrecker dafür zu sorgen hat, 
dass die Erbschaft bis zur Verteilung er­
halten bleibt und dass ihr anhaftende 
Lasten bereinigt werden. Beispielswei­
se bezahlt er Schulden des Erblassers, 
verkauft verderbliche Waren, schliesst 

Mietverträge über Liegenschaften in 
der Erbschaft ab oder kündigt diese. 
Die Verwaltung kann so weit gehen, 
dass der Willensvollstrecker die Orga­
nisation und Führung eines ganzen Be­
triebs regeln muss. Selbstverständlich 
kann er sich, wenn nötig, auf Kosten 
der Erbschaft dazu Hilfe holen und 
auch Aufgaben delegieren. Wie weit die 
Befugnisse und Pflichten des Willens­
vollstreckers gehen, ist in manchen 
Fällen umstritten. Deshalb ist eine ge­
naue Umschreibung im Testament zu 
empfehlen. Auf die Teilung hinwirken, 
bedeutet, dass der Willensvollstrecker 

unter Berücksichtigung des letzten 
Willens des Erblassers und der Interes­
sen der Erben einen Erbteilungsver­
trag ausarbeitet. Mit Abschluss dieses 
Vertrags unter den Miterben ist die Ar­
beit des Willensvollstreckers getan und 
sein Mandat beendet. 

Wann macht es Sinn, einen 
Willensvollstrecker einzusetzen?
Die Einsetzung eines Willensvollstre­
ckers macht grundsätzlich vor allem 
in drei Fällen Sinn. Erstens, wenn ab­
sehbar ist, dass die Verwaltung und Tei­
lung der Erbschaft besonders kompli­
ziert sein wird. Zweitens, wenn schon 
zu Lebzeiten des Erblassers erkennbar 
ist, dass die Erben zerstritten sind. 
Und drittens, wenn eine grosse Zahl an 
Miterben besteht.

Da die Erben als sog. Gemeinschaft 
zur gesamten Hand nur gemeinsam 
über die Erbschaft verfügen können, 
ist die Verwaltung oft sehr umständ­
lich. Es braucht grundsätzlich für jede 
Verwaltungshandlung die Zustimmung 
aller Erben. 

Selbstverständlich können die Erben 
auch selbstständig einem von ihnen 

oder einem Dritten Verwaltungshand­
lungen übertragen, dafür braucht es 
aber Einigkeit unter den Erben. Sind 
die Erben zudem zerstritten, kann dies 
dazu führen, dass die Erbschaft blo­
ckiert ist und nützliche Verwaltungs­
handlungen unterbleiben.

Wer eignet sich als Willens-
vollstrecker?
Der Erblasser ist bei der Wahl des Wil­
lensvollstreckers frei. Er kann eine 
oder mehrere handlungsfähige natür­
liche oder juristische Personen im Tes­
tament oder Erbvertrag als Willensvoll­
strecker einsetzen. In aller Regel ist es 
eine Vertrauensperson des Erblassers, 
welche über die notwendigen Fähig­
keiten zur Ausführung der Tätigkeit 
verfügt. 

Grundsätzlich ist es auch möglich, 
einen der Erben als Willensvollstre­
cker einzusetzen. Davon ist aber in 
den meisten Fällen abzuraten, da Inte­
ressenkonflikte vorprogrammiert sind. 

Die Einsetzung eines Willensvoll­
streckers ist bei Weitem nicht immer 
sinnvoll. Es wird stark in die Rechte 
der Erben eingegriffen und der Wil­
lensvollstrecker kostet Geld. 

Sinnvoll ist er dann, wenn die Erb­
schaft sehr umfangreich und kompli­
ziert ist. Ebenso bei einer grossen Er­
bengemeinschaft oder wenn diese zer­
stritten ist. 

In solchen Fällen kann der Willens­
vollstrecker teilweise sogar Kosten ein­
sparen, welche eine Auseinanderset­
zung der Erben untereinander mit sich 
bringen würde.  n

Gemüseproduzenten wünschen Senkung bei der Freigrenze

Mit schärferem Grenzregime  
Inlandmarkt besser schützen

Auf der Basis einer umfassenden 
Studie über den Einkaufstourismus 
und die damit verbundenen Preis
unterschiede kommt diese zum 
Schluss, dass die wertmässige 
Freigrenze im Lebensmittelbereich 
massiv gesenkt werden sollte,  
um die Inlandproduktion besser zu 
schützen. Doch dafür müssten wie- 
der konsequente systematische  
Kontrollen bei Grenzübertritt und 
Einreise eingeführt werden. 

Der Verband der Schweizer Gemüsepro­
duzenten (VSGP) hat mit Blick auf eine 
Studie der Hochschule St. Gallen (HSG) 
rund um die Auswirkungen eines mög­
lichen Freihandels auf die inländische 
Früchte- und Gemüseproduktion For­
derungen in den Raum gestellt. Grund­
sätzlich stellt diese Studie fest, dass 
auch bei einem möglichen Freihandel 
kaum Spielraum aufgrund der zentra­
len Produktionskostenfaktoren für Kos­
tensenkungen vorhanden ist und so­
mit ein Preisniveau wie im grenzna­
hen Ausland kaum möglich sein wird. 
Entsprechend wird vorgeschlagen, dass 
man an anderen Orten bezüglich des 
Einfuhrregimes ansetzt, um die einhei­
mische Wertschöpfungskette zu stär­
ken. Denn wer heute aus dem Ausland 
in die Schweiz einreist oder die Schweiz 
besucht, hat das Anrecht auf eine ab­
gabenfreie Einfuhr. Dazu gehören der 
Reiseproviant, persönliche Gebrauchs­
gegenstände, Treibstoffe und weitere 
Waren im Wert von 300 Franken je Per­
son. Zugleich gilt es aber, zu beachten, 

dass es für Fleisch, alkoholische Ge­
tränke, Tabakwaren oder auch Fette 
und Öle wie auch Eier beschränkte 
zollfreie Einfuhrmengen gibt. Die Stu­
die stellte fest, dass der Grenzschutz 
mit Blick auf den Einkaufstourismus 
kein wirksames Instrument ist. Kon­
kret sieht der VSGP den Ansatz in einer 
Anpassung der wertmässigen Freigren­
ze im Reiseverkehr, indem diese von 
aktuell pauschal 300 neu für Lebens­
mittel auf 50 Franken gesenkt werden 
sollte. Wobei auch diese für die Frei­
grenze bei der Mehrwertsteuer ange­
wendet werden sollte. 

Schengen gibt Ausgangslage vor
Seit Ende 2008 ist die Schweiz nach 
dem Volks-JA Teil und Mitglied vom 

Schengen-Vertrag. Damit wurde das 
gesamte Regime beim Grenzübertritt 
in die und aus den Nachbarländern neu 
strukturiert und vereinfacht. Somit 
sind die politisch und wirtschaftlich 
gewollten offenen Grenzen Realität. Mit 
diesem Abkommen hat sich die Schweiz 
als teilnehmender Staat verpflichtet, 
die konsequenten stationären Grenz­
kontrollen an der Binnengrenze abzu­
schaffen, womit auch zahlreiche klei­
nere Grenzübergänge gar nicht mehr 
regelmässig besetzt sind. Damit wur­
den bei einem normalen Grenzüber­
tritt die systematischen Kontrollen, wo 
ein Grenzwachtbeamter in jedes Auto 
einen Blick wirft, aufgehoben. Wohl 
hat dieses Abkommen auf den Waren­
fluss keine Auswirkungen, indem wei­
terhin eine grundsätzliche Kontrolle 
durch die Schweizer Grenzwacht mög­
lich ist, diese aber nicht mehr direkt 
systematisch beim Grenzübertritt er­
folgt. Sie wird jeweils spontan ins «Hin­
terland» verlegt und durchgeführt. Doch 
wer im grenznahen Raum wohnt und 
regelmässig nicht für das Einkaufen, 
sondern auch für die Durchreise die 
Grenze überschreitet, stellt fest, dass 
es kaum oder gar keine Kontrollen mehr 
gibt. 

Wohl sorgt die Grenzwacht mit den 
Schleierkontrollen im Hinterland für 
kleine Nadelstiche. Doch damit wird 
kaum ein Prozent aller Grenzeintritte 
kontrolliert. Denn die Zollämter sind 
personell und organisatorisch gar nicht 
in der Lage, vermehrte Kontrollen um­
zusetzen. 

Grosszügiger Deutscher  
Detailhandel
Die deutschen Fachgeschäfte und der 
gesamte Detailhandel im Grenzbereich 
sind bezüglich der Schweizer Kunden 
sehr grosszügig, indem sie diese mit 
einer vereinfachten Mehrwertsteuer-
Rückerstattung ködern und zugleich 
damit auch eine klare Kundenbindung 

schaffen. Diese beträgt in Deutschland 
normalerweise auf Lebensmitteln 7 und 
auf allen anderen Gütern 19 Prozent. 
Diese sind nun im Rahmen der Corona­
Hilfsmassnahmen bis Ende Jahr auf 5 
respektive 16 Prozent reduziert worden. 
Aktuell wird diese vom Deutschen Staat 
bereits ab dem ersten Cent gewährt, 
sollte aber demnächst auf 50 Euro an­
gehoben werden. Die EDEKA beispiels­
weise bietet eine komplette Abwick­
lung an der Kasse an. Der Kunde sagt 
beim Beginn des Einkaufes an der 
Kasse, dass er einen Ausfuhrbeleg be­
nötigt. Dabei erhält der Kunde direkt 

einen Beleg mit allen nötigen Ausfuhr­
informationen in die Schweiz zur Vor­
lage beim Zoll, wobei die EDEKA die 
administrativen Auflagen betreffend 
Rückerstattung übernimmt. 

Diese Dienstleistung erspart dem 
Schweizer Einkaufstourist für die Rück­
erstattung der MwSt das Anstehen für 
das Abstempeln der Belege am deut­
schen Grenzübergang. Die beanspruch­
te Rückerstattung kann dann einfach 
beim nächsten Einkauf direkt an der 
Kasse verrechnet werden oder wird gar 
bar ausbezahlt.
n ROMÜ

««Je grösser die Erbschaft, 
die Erbengemeinschaft 
oder deren gegenseitige 

Missgunst, desto eher ein 
Willensvollstrecker.»

Daniel Knébel, MLaw 
Rechtsanwalt  
Niklaus Rechtsanwälte

Grundsätzlich ist es auch an unbesetzten 
Grenzübergängen möglich, eine Zollanmeldung 
mit eingeführten Waren zu machen. Doch dies 
erfolgt sehr selten. Bild: Romü

Es ist ratsam, sich Gedanken zu machen, 

ob nicht ein Willensvollstrecker die Erbteilung 
erleichtern könnte. Bild: Adobe Stock
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Öko-Augenblick
Dieses Jahr suchten auffällig viele 
Marienkäfer ein Winterquartier. Auf­
grund der vielen Läuse im Frühjahr 
fanden auch die Marienkäfer gute Be­
dingungen für ihre Entwicklung und 
sind nun zahlreich vorhanden. Es 
bleibt abzuwarten, wie viele erfolg­
reich überwintern und ob sie im 
nächsten Jahr mit den Läusen kurzen 
Prozess machen.

Übrigens fressen sie sich gegensei­
tig auf, wenn zuwenig Futter, sprich 
Läuse, vorhanden sein sollten. So pen­
delt sich ihr Bestand jedes Jahr ein 
und passt sich den jeweiligen Bedin­
gungen an.

Die meisten Marienkäfer, die jetzt 
unterwegs sind, sind asiatische Mari­
enkäfer, die um das Jahr 2000 herum 
als biologische Schädlingsbekämpfer 
eingeführt wurden und in die Frei­
heit entkamen. Sie fressen deutlich 
mehr Läuse, sind weniger krankheits­
anfällig und vermehren sich stärker 
und häufiger als der einheimische 
7-Punkt-Marienkäfer. Dies hat in we­

nigen Jahren dazu geführt, dass der 
asiatische Marienkäfer viel häufiger 
anzutreffen ist und den einheimi­
schen Käfer verdrängt. Im Weinbau 
kann das Massenauftreten problema­
tisch sein, wenn sich die Käfer im Trau­
bengut verkriechen und mitgeerntet 
werden. Ihr bitterer Geschmack ist 
nämlich auch eine erfolgreiche Waffe 
gegen Fressfeinde, seien es Menschen 
oder andere Tiere!  n Barbara Stäheli
barbara.staeheli@strickhof.ch, 058 105 98 50

 

Marienkäfer haben ein gemütliches  
Überwinterungsplätzchen gefunden.  
Bild: Barbara Stäheli, Strickhof
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